
 

5. Fastensonntag „A“— Zu Ez 37,12b—14; Joh 11, 3-7.33b-45  
Haben Sie es bemerkt: Dass wir es in den letzten Jahren nicht gelernt haben, mit dem 

Sterben umzugehen. Wussten frühere Generationen noch aus eigener Erfahrung in Familie 
und Nachbarschaft, dass Sterben wie Geborenwerden Teil des Lebens sind, so sind heute 
viele fassungslos, wenn auf einmal der Tod in das eigene Leben einbricht. 

In den biblischen Lesungen des 5. Fastensonntags geht es um Leben im vollsten Sinne 
des Wortes, über alle Tode hinweg, aus den Gräbern unterdrückten Lebens hinaus, in die 
man sich selbst hineinmanövriert oder in die einen andere hineingedrängt haben. Aus 
Momenten oder Phasen heraus, in denen man sich „mehr tot als lebendig“, „total 
erledigt“ oder „restlos am Ende“ vorkam. Aus Situationen, wo einen ein Blick oder Wort 
mundtot gemacht hat; wo eine Beziehung so am Ende war, dass die andere Person nun für 
einen „gestorben“ ist.  

Auch Israel zur Zeit Ezechiels, (er wirkte zwischen 593-568 in babylonischem Exil), lag 
wie tot danieder. Jerusalem und der Tempel waren zerstört, ein großer Teil der Bevölkerung 
wurde nach Babel verschleppt. Kein Wunder, dass sich die Menschen enttäuscht von ihrem 
Gott abwandten. Die ernüchternde Bilanz Ezechiels lautet: Dieses Volk liegt da wie 
ausgedorrtes Totengebein, wie ein Haufen abgenagter Knochen. Kann es noch eine Wende 
geben? Ezechiel muss sich der Katastrophe seines Volkes stellen, dem man alles geraubt 
hat, nicht zuletzt seine Hoffnung und sein Vertrauen auf seinen Gott. Diesem Gott soll er 
nun zutrauen, dass er alles neu machen wird? Dass die kahlen Knochen wieder Fleisch 
bekommen?  

Der Prophet Ezechiel, dessen Namen bedeutet: „Gott möge stärken, Kraft geben“ bleibt 
jedoch nicht bei der Situationsbeschreibung stehen, sondern bietet eine neue Perspektive, 
einen Lichtblick in der Finsternis. Gott wird seine Treue zu seinem Volk erweisen, auch 
nach der Katastrophe steht er zu seiner Verheißung. Gott wird handeln, er hat Israel nicht 
vergessen, auch nicht im Exil. Er haucht ihm seinen Geist, seinen Rauch, ein. Dieses 
hebräische Wort ist verwandt mit dem Begriff „Weite“ d.h. Gottes Geist führt heraus aus 
der Enge, schafft Raum, setzt in Bewegung, schenkt Energie und Vitalität. 

Bei Ezechiel geht es nicht zuerst um eine Hoffnung auf die Auferstehung der Toten zum 
ewigen Leben oder gar eine Vertröstung auf das Jenseits, sondern um das Vertrauen auf die 
weitere Führung Israels durch seinen Gott in diesem Leben. Er will die neu zum Leben 
Erweckten aus der Tiefe ihres Verloren-Seins herausholen. Gerade darin will sich dieser 
Gott seinem Namen treu erweisen, als Gott des Lebens, der seinen Gläubigen hilft, die 
Todesschwelle zu überschreiten, der ihnen seinen belebenden Geist schenkt. 

Jesus tritt im Johannesevangelium dem Tod entschieden entgegen, er setzt mit der 
Auferweckung des Lazarus sein letztes und größtes Zeichen. Wer an ihn glaubt, hat Anteil 
am Leben — über jeden Tod hinaus. Auferstehung und Leben werden im Glauben an Jesus 
schon jetzt gewonnen. Deshalb ist der Tod, auf den wir alle zugehen, für die Glaubenden 
eigentlich kein Tod mehr: Wer an Jesus glaubt, ist bereits „vom Tod ins Leben 
hinübergegangen“ (Joh 5,24). Jesus fragte Marta: „Glaubst du das?“ Diese Frage wartet 
auch auf unsere Antwort, die nur jede und jeder für sich allein geben kann und die darüber 
entscheidet, ob wir österliche Menschen sind oder nicht. Der Beter des Psalms 88 stellte 
seine drängende Frage an Gott: „Wirst du an den Toten Wunder tun?“ Für die schon 
Toten, die uns vorausgegangen sind, und für uns noch Lebende gibt es darauf letztlich nur 
die eine Antwort: Ostern. 

 



 

5. Fastensonntag „A“ – Zu Joh 11,1-45 
Ein junges Mädchen erzählt: Als meine Oma starb, war für mich am schlimmsten, dass ich 
sie nicht mehr sehen konnte. Ich habe sie gerne besucht und mit ihr geplaudert. Auf einmal 
ging das nicht mehr. Für die Menschen ist der Tod unheimlich. Er birgt viele Geheimnisse 
in sich. Darum haben die Menschen Angst vor ihm. Sie möchten am liebsten nichts mit ihm 
zu tun haben. Und dennoch können wir ihn nicht abschaffen oder abstellen. Er kommt ganz 
sicher für jeden Menschen.  

Da gibt es Menschen, die sagen: „Nach dem Tod ist alles aus. Darum wollen wir das 
Leben genießen. Wir wollen am Ende nicht merken, dass wir etwas verpasst haben. Mit 
dem Tod ist alles zu Ende.“ Andere glauben: „Wenn wir gestorben sind, werden wir in 
irgendeinem Leben noch einmal geboren. Wir bekommen ein weiteres oder viele weitere 
Leben in einem anderen Menschen oder in einem Tier.“ Man wird das Wiedergeburt 
nennen. Manche behaupten, sich an etwas erinnern zu können, was sie in einem früheren 
Leben erfahren haben. 
 Auch Jesus war der Tod nicht einerlei. Der Tod seines Freundes hat auch ihn sehr 
betrübt. Für Jesus hat jedoch der Tod nicht das letzte Wort. Jesus spricht das letzte mächtige 
Wort: „Nehmt den Stein weg!“ Zu Gott, seinem Vater betet er: „Vater ich danke dir, dass 
du mich erhörst hast.“ Und dem totem Lazarus ruft er entgegen: „Lazarus, komm 
heraus!“ Das unvorstellbare wird war. Ein Toter kommt aus seinem Grab hervor. 

In der Geschichte von der Erweckung des Lazarus geht es um einen Weg, der uns 
eröffnet wird. Am Anfang dieses Weges steht: „Jesus liebte Marta, ihre Schwester und 
Lazarus.“ Das steht als Erstes auch an unserem Weg: Wenn Jesus uns liebt, dann will er 
nicht unseren Tod, unser Verlöschen. Marta geht Jesus entgegen. Es reicht offensichtlich, 
wenn wir mit unserer Not und Angst Jesus entgegengehen, allein mit der Klage: Wenn du 
hier gewesen wärest! Der Kern dieser Geschichte besteht nicht in der Totenerweckung des 
Lazarus, sondern in der Frage, die Jesus Marta stellt: „Glaubst du das?“ Glaubst du, dass ich 
es bin, der dir schon jetzt Auferstehung und Leben schenken kann? Dann spricht Marta ihr 
erstes Glaubensbekenntnis: „Ich weiß, dass er auferstehen wird, bei der Auferstehung 
am letzten Tag.“ Jesus berichtigt Marta und uns in diesem entscheidenden Punkt. Wer sich 
Jesus anvertraut, der erhält das unzerstörbare ewige Leben. Er wird den leiblichen Tod 
überleben, weil die Liebe Gottes ihn rettet. 

Die Fastenzeit, an deren Ende wir uns befinden, ist eine Vorbereitung auf Ostern. In 
der Osternacht werden wir dankbar daran erinnern, dass Jesus uns durch seinen Tod und 
seine Auferstehung neues Leben geschenkt hat. Die Geschichte von der Auferweckung des 
Lazarus ist so etwas wie ein Vorgeschmack darauf. Wie damals dem Lazarus, so ruft Jesus 
heute uns zu: „Kommt heraus! Kommt heraus aus euren Gräbern der Todesfurcht! Lasst 
euch von den Leibwächtern der Angst, der Krankheit, des Todes, der Resignation, des 
Alters, des Schmerzes nicht so einengen, dass ihr nicht mehr richtig leben könnt!“ Die 
Frage Jesu: „Glaubst du das?“ ist eine Frage für die letzten Tage der Fastenzeit. Zugleich 
eine Gelegenheit um zu beten: Du, Jesus bist der beste und sicherste Leibwächter, den ich 
habe! Du garantierst mir ewiges Leben mitten in der Erfahrung von Tod, Ängsten und 
menschlichen Grenzen. Du bist meine Auferstehung und das Leben. 

 
 
 
 


